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Politik  des W ohnungsbaues im Spiegel der Bilanzen.
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I .

YVTahrend die große Aufgabe des deutschen W ohnungsbaues 
in der Vorkriegszeit erfolgreich vielen E inzelun ternehm ern  

anvertrau t war, m ußte in der N achkriegszeit oft gerügt werden, 
daß die Sache im m er m ehr in  die H and  von G roßbau-G esell
schaften übergeleitet w urde. D er einzelne Baum eister kam 
dadurch  oft sehr in  den H intergrund . Das galt fü r den Bau
herrn , seinen A rchitekten wie die kleineren Baugeschäfte gleicher
maßen. Schon vor Jahren  erhoben sich hier w arnende Stim m en 
gegen dieses System der V ertrustung. Es war bekanntlich be
gründet in  der H auszinssteuer-Subventionsw irtschaft.

„S  c h lü s  se i m ä ß ig “ w urde von den gem eindlichen Ver
teilungsstellen das H auszinssteueraufkom m en „um geleg t“ auf 
die „B auw erber“ . Diese Schlüssel stam m ten n icht zuletzt von 
den Bauw erbern selbst, wenn m an an m aßgebliche S tad tver
ordnete jer.er früheren  Parteien denkt, die großm ächtigen Bau
gesellschaften nahestanden oder gar ihre G eschäftsführer waren. 
Zum  U eberfluß m ischten sich dann auch noch komm unale 
Baugesellschaften m it hinein und  verknappten weiter die M ittel. 
D ie E inzelbauherren  bekam en oft nur Splitter von Zuschüssen, 
die nach Berücksichtigung der M am m utplanungen übrig blieben.

A uf diese Weise is t viel angebotenes Privatkapital kleiner 
B auvorhaben u n g e n ü t z t  g e b l i e b e n ,  jahrelang haben Pla
nungen der A rchitekten  dieser kleineren B auherren in  den Akten
schränken der Verteilungsstellen geruht, ehe „ L u f t“ w urde. 
Da interessiert natürlich  gerade die kleineren, oft übergangenen 
B auherren, deren A rchitekten  und  Baum eister, welche E rgeb
nisse diese Baupolitik der V ertrustung  gehabt hat.

N ach der anhaltenden, günstigen Bauperiode von 1925 bis 
1931, in  der es für die subventionsbegünstigten  B auherren hieß: 
n u r bauen, im m er weiter bauen, ist nunm ehr eine besinnlichere 
Periode angebrochen. Je tz t steht die Frage im V ordergrund: 
Wie w ird der große N euhaus-B esitz, der entstand, zweckm äßig 
verw altet? F ü r m anche h e iß t’s sogar: K ann dieser Besitz über
haupt zweckm äßig verwaltet, kann er gehalten w erden?

Beschäftigte m an sich daher in  früheren  Jahren  vor allem 
m it den F inanzierungsplänen, die in  die Z ukunft sahen, so 
gewinnen heute die Bilanzen, die die B auherren  vergangener 
Jahre herausbringen, erhöhte B edeutung.

In  diesen Bilanzen spiegelt sich die gesamte Baupolitik 
w ider und natürlich  auch die A ussichten fü r die Zukunft. A rchi
tekten wie B auunternehm er haben ein begreifliches Interesse 
daran, zu studieren, wer von den b isherigen G eschäftsfreunden 
das Bauen weiter betreiben kann und  w er ausfällt. Ih n en  seien 
einige Fingerzeige gegeben, wie m an diese Bilanzen lesen m uß, 
um  obige Fragen zu  beantw orten.

Wie überall in  der W irtschaft, so hat es auch in  unserem  
subventionierten W ohnungsbau kluge B auherren  gegeben und 
— andere. K luge B auherren  b rach ten  ihre E rfah rungen  aus 
Vorkriegszeiten m it, w ußten, daß das N eubaugeschäft eine 
n icht leichte Sache ist, kannten  die bösen U nterbew ertungen, 
die bei einer Zw angsversteigerung drohen, un d  w aren sich vor 
allem dessen bew ußt, daß die U eberteuerung  des Bauens in  
dam aliger Z eit einm al eine große G efahr w erden konnte. Die

klugen B auherren fingen die Sache n icht ohne eigenes K apital 
an, m eist hatten  sie aufgeschlossenes T errain , sie brauchten  
daher n icht soviel H auszinssteuerm ittel als andere, die m it 0,0 
gewisserm aßen begannen.

M an weiß, daß leider auch s t ä d t i s c h e  B a u g e s e l l 
s c h a f t e n  den privaten B auherren das M ietzinssteuer-A ufkom m en 
oft weggenom m en haben. U nd  gerade hier finden wir manchm al 
sehr wenig Eigengeld. M it einem  U m satz von zweistelligen 
M illionenziffern, wie wir einer uns vorliegenden Bilanz en t
nehm en, konkurriert schlecht ein Gesellschaftskapital in H öhe 
einer n u r fünfstelligen Zahl.

Die Folge eines derartigen V orgehens nach liberalistischem  
M uster ist in der B i la n z  genau zu  erkennen: D en Anlagewerten 
stehen eine ganze M enge von Schuldenarten gegenüber. N icht 
n u r H ypothekengläubiger g ib t es, sondern vor allem auch Schulden 
an die städtischen Stellen, die das G elände hergeben m ußten 
und  die die A ufschließung (Kanalisation) leisten m ußten. Was 
ist die Folge? Die G em einden büßen von ih rer Flüssigkeit 
ein. Sie haben vor Jahren  vielen G rundbesitz aufgebracht zu 
viel höheren  Preisen, als heute dafür zu  erhalten sind. U nd 
dann haben  sie diesen G rundbesitz an solche G esellschaften 
abgeben m üssen gegen geringe A nzahlung auf langfristigen 
Pum p. E in  richtiges Bauen ist das nicht.

W ir haben Bilanzen eingesehen, in  denen die Schulden 
über 99 Proz. der Aiilagewerte ausm achen. Dabei sind die A n
lagewerte schon einige Prozent abgeschrieben. Es kann aber 
jährlich m eist nu r 1 Proz. abgeschrieben werden, also ist man 
heute bei solchen verschuldeten Baugesellschaften noch nicht 
eben weit m it der A bschreibung. Die Anlagewerte au f der 
A ktiven-Seite der Bilanz sind daher heute — das w ird in  den 
G eschäftsberichten auch zugegeben — sehr überbew ertet. H eute 
w erden diese H äuser, die m it einem  Index  bis zu 180 Proz. 
erstellt w urden, m ehr als 50 Proz. billiger gebaut. A uf der 
anderen Seite diese hohen, die Bauwerte nahezu erreichenden 
Schulden, die n icht abw ertungsfähig sind, sondern in  guter 
M ark  gegeben und  zurückbezahlt w erden m üssen. M an sieht 
in  solchen Fällen ohne weiteres, daß etwaige „R ücklagen“ ab
solut n icht flüssig gem acht w erden können. W enn näm lich 
solche Rücklagen neben den hohen Schulden aufgeführt w erden, 
so w ürde m an sie ja nu r flüssig m achen können, w enn m an fü r 
die H äuser die Anlagewerte wirklich in  bar erzielte, was aus
geschlossen ist.

W as ergibt sich h ieraus? D ie so gebaut haben, sitzen auf 
ih ren  H äusern  fest, sie können sich gar n icht dadurch  flüssiger 
m achen, daß sie Besitz abstoßen, denn sofort w ürden  enorm e 
V erluste sichtbar werden, u n d  ein T e il der H ypotheken würde 
ausfallen. Das ist natürlich  sehr bedauerlich. Solche B auherren 
scheiden fü r die Z ukunft als A uftraggeber fü r den W ohnungs
bau aus.

D ie V erlust- un d  G ew innrechnung gib t fü r die R en
tab ilitä t dieser B auherren  wertvolle Aufschlüsse. W ir brauchen, 
dies ist voranzustellen, neue H äuser, die sich tragen, das Bauen 
um  jeden Preis ist zwecklos. W ir bauen n icht nur, u m  die W oh
nungsnot zu  heben, sondern  auch, um  die W irt.chaft w ieder in



2 1 2 D E U T S C H E  B A U H Ü T T E  1934

von Hypotheken erfordert, müssen gesichert sein, nur dann ist 
Gang zu bringen. Die Anlagen, die der W ohnungsbau in Form  
von einer wertvollen A nkurbelung der Bauwirtschaft die Rede. 
Wie unsicher die Anlagen in so m anchen Neubaukom plexen 
der N achkriegszeit sind, sieht m an deutlich in  der Verlust- und 
G ew innrechnung gewisser Baugesellschaften.

F rüher war es n icht erforderlich, die E innahm en aufzu
gliedern in der R ichtung, wieviel wirkliche M ieten (von den 
M ietern gezahlte!) waren und  wieviel Zuschüsse der öffentlichen 
H and. Das ist jetzt gesetzlich vorgeschrieben und mit gutem 
Rechte. Jetzt w ird in  erschreckender Deutlichkeit sichtbar, 
wie hoch der Prozentsatz der öffentlichen Zuschüsse zu den 
M ieten ist, dam it die Lasten der H äuser gedeckt werden können.

D a lesen wir z. B., daß zu 100 000 RM . Jahresm ieteinnahm e 
33 000 RM . jährliche Zinszuschüsse der öffentlichen H and nötig 
sind. A uf ungewisse Zeit, versteht sich! N ich t etwa nur ein
malig.

Sieht man auf der anderen Seite der Rechnung nach den 
A bschreibungen, die „herausgew irtschaftet“ worden sind, so 
entdeckt m an einen rech t fatalen Zusam m enhang mit den er
wähnten Z inszuschüssen auf der E innahm enseite. Diese Ab
schreibungen sind nämlich nu r m it Hilfe dieser Zuschüsse 
möglich geworden. W ürden die Zinszuschüsse weggedacht

(m einetw egen n icht m ehr gezahlt), so w ürden die wirklich zu 
erzielenden M ieten  für sich n icht ausreichen, A bschreibungs
m ittel zu  erübrigen. Diese A bschreibungsm ittel sind  nun  be
kanntlich der Fonds, aus dem  die T ilgung  der viel zu  hohen 
H ypotheken erfolgt, näm lich der H ypothekenspitzen, die sonst 
unw iederbringlich verloren sein w ürden.

Solche Bilanzen zeigen also m it erschreckender D eutlich
keit die U nren tab ilitä t der neuen H äuser, w enn auch die Rechnung 
zunächst noch m it H ilfe der öffentlichen Subventionen auf
gehen mag.

Es ist in  diesem  Zusam m enhänge zu  b lach ten , daß erst
stellige H ypotheken schon m ehrm als im  Zinse gesenkt wurden, 
w arum  tro tzdem  noch diese hohen L asten?  Es ist eben viel zu 
viel H ypothekenkapital verbaut w orden, als die M ieten  tragen 
können. Das zeigen A brechnungen deutlich. N un  reichen die M iet
einnahm en nicht für die T ilgung, un d  dam it w ird das schwierige 
Problem  der R ettung nachstelliger N eubauhypotheken  ins volle 
L icht gerückt. E inen Weg der R ettung  m üssen wir natürlich 
finden, denn sonst geht uns das V ertrauen  des Privatkapitals, 
in den W ohnungsbau als Anlage zu gehen, verloren. Daran 
haben gerade die, die künftig bauen wollen, das größte Interesse, 
daß diese Sicherheit gegeben wird.

(F ortsetzung folgt.)

St. Josefs*Kirche in Neustadt a. d. Haardt.
Arch.:  Reg.-Baumeister Wilh.  Schulte, N eu sta dt  a. d. Haardt.

Tn neuer Zeit tauchen beim  K irchenbau alle die uralten Fragen 
wieder auf, aber die Volksmeinung überhört sie. Die längst 

erledigte Frage, ob der geweihte O rt den M enschen heilige, ist 
schon einm al in der Apostolischen K onstitu tion  mit der Antwort 
versehen: D er M ensch heiligt den O rt, n icht um gekehrt.

Die basilikale Form  der ältesten christlichen Gotteshäuser 
war einst in der H eidenzeit der einzige Weg für den Kultbau. 
Es waren die königlichen G erich ts- und  Börsenhallen, Bauten 
kalter N ützlichkeit und  eines ganz geraden Zwecksinnes, die 
nicht selten in Beschlag genom m en w urden. Die M enschen 
jener Zeit waren an diese Behälter gewöhnt, n u r die Hoch
gebildeten em pfanden die U nvereinbarkeit des Gottesraum es 
m it dem G erich tshaus-Z ulauf und  G eschiebe würdeloser Massen. 
Seit diesen Zeiten sind die einst von den G riechen vorgetragenen 
Baugedanken zum  Andachtsvollen um gewandelt. Das feste Alte,

mit dem frischen Einfachen der G esam tform  zu  einer Einheit 
zusam m engeschm olzen — das ist das G eheim nis dieses Bau
werkes. Die W irkung ist so stark, daß heu tzutage viele einfache 
M enschen m einen, dies sei ein gutes G otteshaus für beide 
Konfessionen.

W arum  wirkt in diesem  Beispiel das A eußere von Wand 
und  Fläche wieder so stark und  u n bestre itb a r?  Es ist die tiefe, 
ungefärb:e, reine N atürlichkeit der beton ten  Schlich theit. Das 
S ichtbarw erdenlassen der U nregelm äßigkeit des Steinfugen
netzes erfüllt geradezu einen W unsch in n atürlichem  Baukunst- 
Em pfinden, denn die Besten wollen wieder die E rscheinung des 
U ngekünstelten: der K ern  des Volkes will dies geradezu als 
Gegensatz zu der fabrikm äßig  em pfundenen  Serienform  des 
Ziegel- oder L äufer-S teins, deren Form en zu  lange Zeit das 
Auge abgestum pft, gleichgültig gem acht, ja erm üde t haben.

Der Kirchenraum mit 
dem Blick gegen den 
A ltar wie auch in das 
niedrige Seitenschiff 
zeigt mehr als wohl
tuende Ruhe. Das Auge 
wird nicht durch bunte 
oder vergoldete Deko
rationen von der An
dacht abgelenkt. Die 
seelenverinnerlichende 
W irkung der Raum
schöpfung ist vertieft, 
wobei der Raum selbst 
vergrößert wird.
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Südostansicht.

Würdevoller Aufbau nach der uralten Basilika-Grundform. 
Betonung des festen kirchenburgartigen Charakters im M auer
werk. Die m it großer fachlicher Routine eingelegten Fenster
schlitze vollenden die Geschlossenheit der Umwehrung des Gottes
dienstraumes, dessen alter Kultcharakter durchaus unterstrichen 
ist. Die M auern und Seitenschiffe werden durch den neu 
empfundenen R eiz des M aterials verschönt. Das Unter
brechungslose der Dachlinie wirkt fü r  den ganzen Bau einheit
lich. Der Turm ist bei aller Verbindungsstärke von lebens
voller Selbständigkeit. Die alte Schönheit wird wieder in ihrer 
Schlichtheit empfunden. Die W ucht der Erscheinung, die 
monumentale Ruhe beherrscht die Umgebung, ohne sie zu stören.

St. Josefskirche in N eustadt a. d. Hdt. Arch.: R eg.-B au m eister Wilh. Schulte, N eustadt a. d. Hdt.
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Vor  50  Jahren beim deutschen Reichstags^Bau.
" p in  geistiger R ingkam pf um  die würdige Form  des größten

Staatsbaues in  D eutschland war es, aus dem das Reichstags
gebäude entstand. N u r wenige können sich heute noch vor
stellen, was m it der Fertigstellung des Entw urfes zu jener Zeit 
in der B aukunst und  im  K am pfe um  die große A r c h i t e k t u r 
f o rm  d e r  Z e i t  ü b e r h a u p t  e n t s c h i e d e n  wurde. Es leben 
nur noch wenige, die in  nächster N ähe waren, und für die 
wenigen ist unendlich viel aus der Zeit jener einstigen Bau
kämpfe verblaßt.

D er deutsche Reichstag hatte schon vorher einmal ein 
Parlam entsgebäude. Das H aus stand in  Berlin in der Leipziger 
Straße, war von G eheim rat H i tz ig  und M itarbeitern  entworfen, 
hatte einen Sitzungssaal von 22X28, von Arch. W. N e u m a n n  
und  Landesbaum eister H ä s e c k e . D er Saal bzw. die W ände waren 
13— 15 m hoch; dieser erste Bau w urde schon 1874 erweitert*). 
D ann aber dauerte es noch lange, bis der internationale W ett
bewerb fü r das G roßparlam ent der damaligen Zeit die Gem üter 
in Bewegung setzte. D en 1. Preis erhielt der G othaer Architekt 
Prof. B o n s te d t .  A ber der E n tw urf war schwer ausführbar. 
Bauplatz, Program m , technische Fragen und  Pietät (gegenüber 
dem  alten K aiser W ilhelm I.) m achten den Bau unmöglich. 
D ann  w urde am Königsplatz der Raczinskische Palast erworben. 
E in  neues Preisausschreiben im  F ebruar 1882 sammelte wieder 
einmal deutsche und  österreichische K ünstler zum  Wettkampfe. 
D ie beiden ersten Preise un ter 189 Entw ürfen  erhielten P a u l 
W a l lo t  aus F rankfurt a. M. und  Prof. T h i e r  s c h  aus M ünchen. 
Solch eine Jury, so viel W ürde un d  so viel Feingeist im Urteil 
wie bei dieser Entscheidung ist 30 Jahre lang nicht wieder auf
gekommen!

Wallots Zeichenkunst war ganz im  Geiste seiner Zeit auf
gem acht, also keineswegs originell. Das tr itt  nam entlich bei 
den dekorativen E inzelheiten hervor. Feine Federzeichnung 
m it der spitzen Feder, m it zartesten Schattenandeutungen, 
wie sie damals von Radierungen abgesehen waren, mit stolzen 
G esten und  G irlanden, vom Papier in Stein übersetzt, eine 
A rt Pathos, wie ihn junger K riegsruhm  im m er w ieder gebiert. 
A ber dann wieder war alles so exakt dargestellt, daß damals 
ein gew andter B ildhauer sogar nach solchen Federzeichnungen 
eine plastische G ruppe m it allem  D rum  und  D ran hersteilen 
konnte.

D er erfahrene B aubildhauer konnte o h n e  M o d e l l  ein 
ganzes Blum engewinde aus dem Steine heraushauen. Diese K unst
fertigkeit bringt uns schon den Schlüssel fü r die h e u te  v e r 
lo r e n e  S e h - K u n s t  jener Zeit. Das Auge war viel weniger 
durch  verw irrte Flieherscheinungen des Tages von dem Be
trachtungsobjekte abgelenkt. Das Auge gehorchte mehr, es war 
von innen her m ehr vom Objekt gefesselt, m an sah  die Einzel
heit viel genauer; jeder Blick ruh te  au f dem O rnam ent. Außer
dem war eine gespannte E rw artung beim  Sehen von Architektur, 
näm lich ein Ichgefühl, das wie ein Echo aus Frontgliederung, 
Architraven und  V oluten stark  herausklang und  festhielt.

Was nun die Form  angeht, so suchte das zu  lang un ter
drückte D eutschland damals eine P a la s t f o r m  so lange Jahre, 
bis die M arxisten zuletzt sinnlos teure Volksschul- und  Kranken- 
kassen-Paläste bauten. D eutschland hat nun  niemals in seiner 
Geschichte Paläste gehabt, sondern nur Burgen, Pfalzen und 
Schlösser, also was ganz anderes. Ih n en  gegenüber soll der 
Palast glänzen, er soll alles überstrahlen . Das ist also ein 
orientalisch- später rom anisch-herrischer G edanke; nur wußte 
m an das nicht. Jedenfalls erschien das N eue viel m e h r  als 
irgendein köm'gliches Haus. D er Palast nahm  also etwas vorweg, 
näm lich den R u h m . Was aber war baulich hierfür besser ge
eignet als P rach tentfaltung  du rch  Steinm etzkunst!

*) D er Saal hatte O berlicht, bei den A bendsitzungen wurden eiserne W agen m it 660 Gasflam m en über die Glasflächen des inneren O berlichtes gerollt und  das L ich t von den Reflektoren aufgefangen. Das galt damals als etwas Fam oses.

Alle S taatshäuser verfolgen ja neben  ih rer eigentlichen 
sachlichen Aufgabe noch etwas höchst Zweifelhaftes. Das ist 
die übertriebene R epräsen tation  in  der A rt übersteigerten 
H ochgefühls. Das alles geht dann  sogar bis in  den G rundriß  
hinein. D ieser G rundriß  aber w urde von der ganzen Fachw elt als 
ein b lendender F o rtsch ritt em pfunden. Vor diesen Zeichnungen 
parad ierten  die H ochschulprofessoren m it den A rchitektur
studenten , m eist m it gestenreichem  S tehenbleiben u n d  K örper
drehungen, denn das A usdrucksgefühl der m enschlichen Ueber- 
raschung in früheren  Z eiten hatte keineswegs das heutige Ge
sicht. A rchitekten aus fernen S täd ten  kam en, zeichneten sich 
M otive in ihre T aschenbücher, ganze Bauschulen defilierten 
m it ihren  L ehrern  vorbei und  suchten  konstruktive Belehrungen, 
die, nebenbei gesagt, n icht von Pappe waren. W as den K u p p e l 
b a u  betrifft, so war er ja von jeher eine Sehnsucht des Archi
tekten. W allot hatte eine tiefe E insich t in  die W andlung der 
neuen Zeit. Seine neue K uppel war ja etwas ganz anderes, als 
was m an einst darun ter verstand; dieser K uppelbau  war inner
lich eher m it dem E isen-B rückenbau verw andt. D ann  aber 
wieder war die konstruktive W ucht m it einer ungeheuren  Sicher
heit, zugleich m it allen Form en von P runk ideen  an Stein, 
Friesen und  O rnam ent verbunden.

*  *  *

W er heute als Baum ensch das große Bauw erk, einst Rede
stätte der deutschen N ation, besichtigt, kann sich kaum eine 
richtige V orstellung m achen, wie einst gebaut w urde und die 
E inrich tung  der Baustelle gestaltet war. Es fehlten  damals noch 
fü r Aufwärts-Bewegungen der Baustoffe die großen Ausleger- 
und  fahrbaren G erüste und  die großen Schw enkkranen, wie 
sie heute auf größeren Baustellen anzutreffen sind.

Obgleich der Bau in  seinem A eußeren einen unverwüst
lichen, prächtig  geform ten M assivkoloß darstellt, so hatte zunächst 
der Z im m erm ann beim  A ufbau eine große Aufgabe erhalten. 
Ja, die G erüstarbeiten  b ildeten  in sich — fü r die damaligen 
Verhältnisse — geradezu großartige H olzkonstruktionen. So 
zeigt sich beispielsweise ein selten schönes abgebundenes Etagen
gerüst bei ungeheurer A usdehnung. A n einzelnen Stellen 
bekam en die G erüste eine A bstufung (A btreppung), um auf den 
D utzenden Laufstegen und  Strecklagen die Bauw inden ver
schiedenster A rt fahrbar aufstellen zu  können. Solche, soge
nannte M aschinengerüste von 5— 6 Stockw erken stellten wahre 
M eisterwerke der H olzbautechnik dar u n d  erforderten  von den 
damaligen Z im m erleuten  ein K önnen, das alle A chtung verdient.

Zum  Bau der G erüste, die 8— 10 Jahre im  Freien ohne 
jeglichen Schutz gegen die U nb ilden  der W itterung stehen 
bleiben m ußten, w urde rundes und  beschlagenes Kantholz 
verw endet. E inzelne G erüstpartien  hatten  S tandbäum e von 
30— 35 m Höhe und 30— 35 cm m ittlerem  D urchm esser. Das 
H eben der schweren G ranitsteine erforderte  besonders kon
struierte und w eitgespannte L aufb rücken , die verschiebbare 
Aufzugsm aschinen besaßen und  in der Länge (zwischen den 
G erüstschleußen) beweglich waren. W o sind heute solche 
G erüste?

F ür die Auswahl des Baum aterials fü r die L ieferung standen 
dem A rchitekten ganz vorzügliche ausgebildete Hilfskräfte zur 
Verfügung. Das m erkte m an beim  Steinbau. D enken wir z. B. 
an den G r a n i t .  D urch  die M asch inen-E inrich tung  der Stein
brüche ist heute ein großer T eil des alten technischen Wissens 
vollkomm en verlorengegangen. Von etwa 200 tüchtigen  Stein
m etzen ist beispielsweise nu r ein einziger noch im stande, die 
eigentliche Lagerrichtung des G ran its großer Findlingsblöcke 
sicher zu erkennen, was aber fü r die Bearbeitung sehr 
wichtig ist. D urch  die Sägereien in  S te inbrüchen  w ird jedoch 
schnell gearbeitet, also m it dem  Ziele, industriem äßig  viele 
Stücke zu liefern. Beim Bau des Reichstages w aren ständig 
sechs durch und durch erfahrene ältere B auführer und  ein O ber
bauführer tätig. D a das „ S t e i n m a t e r i a l  a u s  a l l e n  d e u t 
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s e h e n  G a u e n “  geliefert w erden m ußte, andererseits aber 
damals S teinbrüche schon in reine Spekulantenhände gekom m en 
waren, so w urden die w ertvollen Steinbrüche aufgesucht, dort 
an O rt und  Stelle zusam m en vor dem B ruchm eister eine ganz 
scharfe Sortierung vorgenom m en, selbst kleinste Fehler w urden

Die damalige V erw endung und  V ariierung der Renaissance 
m it Barockklang war keineswegs nur V erw endung und  Passung 
von Schablonen, sondern bei W allot eine schöpferische L eistung 
h insichtlich der B edingungen der m ächtigen F ronten . E r selbst 
war i n d i v i d u a l i s t i s c h ,  wie ja die Renaissance einst selbst 
eine stolze A nerkennung des Ind iv iduum s war, die im m er w ieder
kehrt, weil sie durch  die A nerkennung der besten V ertreter der 
Baukunst wie voller T rium p h  wirkt.

D urch  R e z e p te  d e r  n e u e n  R e n a is s a n c e  w urde n icht 
schlechthin dekoriert, vielm ehr gegenüber der damals noch lange 
herrschenden N eugotik d e m  n e u e n  Z e i t g e i s t  noch m it seinen 
Irrungen  ein M onum entalw erk geschaffen — w ährend die oft 
gefeierten Parlam entsgebäude von L ondon  und  Bukarest doch 
eher gotische Riesenkirchen darstellen. E in  unw ahres Ziel war 
durch W allots Bauideal so für im m er abgeschafft.

Jede Zeit m acht ihre A rchitektur selber. Es hat sich als 
überaus lächerlich für die den ganzen Bau schm ähenden C liquen 
von L itera ten  und  A rchitekten erwiesen, die bis vor kurzem  die 
G esam tform  verhöhnt haben. Diese D um m köpfe m erkten 
noch n icht einmal, wie im potent sie selber als V ater ih rer 
pappigen Erzeugnisse später dastanden. N un , seit 1933 m ußten 
sich die Schm ählinge langsam  heim lich verkriechen.

Gesamtansicht des Etagengerüstes zum  Bau des Reichstages 
1884— 18 94 , fü r  das eine Berechnungskommission vor
gearbeitet hatte.

nich t durchgelassen. D er S teinbruch  hätte  also bei der Ver
sendung leicht fehlerhafter Stücke schw eren Schaden gehabt. 
Bald w aren alle L ieferanten  überzeugt w orden, daß m it Be
stechung nichts gewonnen, wohl aber ein fu rch tbarer N acken
schlag fü r sie bei allen B aubehörden entstanden  wäre. Es war 
ja die Zeit, als das deutsche Bauwesen begann, T ausende von 
S teinm etzen zu  beschäftigen. A uch erwiesen sich diese viel 
zuverlässiger als die M aurer jener Zeit, die einmal den Bau 
durch  einen Streik u n te r F üh rung  Lassalleaner H etzer stillegen 
w ollten. D a fuhren  einige B auführer nach H am burg  und 
schlossen m it 130 ausgesuchten H am burger M aurern  einen sehr 
lohnenden  V ertrag ab. Es galt 33 M illionen Ziegelsteine zu 
verm auern  I Alle M ann  w urden zu  ihrem  Schutze im 
R eichstagsrohbau selber in  aufgestellten Schlaf baracken 
untergebrach t, wo zur A bendun terhaltung  die „F liegenden  
B lätter“ vorgelesen u n d  Leierkasten  und  Z iehharm onika die 
A bendm usik zum  wackeren G equalm  von Z igarren m achten. 
D er verdiente hohe L ohn  w urde n icht verschw endet, die M aurer 
trugen vielm ehr ihre reiche Beute in die H eim at zurück.

Bau des Hauptportals 
am Königsplatz. Bei 
diesem großen Etagen
gerüst wurden die 35  m 
hohen Standbäume 
(ostpreußisches H olz) 
durch und durch ge
prüft. —  Die hohen 
Säulen wurden kurz  
vor der Freilegung der 
Fassade nochmals ab
geschliffen.

Knotendetail des Arbeitsgerüstes unter dem K uppel-(Laternen-) 
aufsatz im Vergleich zum Bilde des Gesamt-Gerüstes (s. oben).

Das deutsche Volk ba t durch  den D eutsch-F ranzösischen 
Krieg un ter seinen drei großen F üh rern , vor allen D ingen un ter 
Bismarck, jenes gewaltige Selbstbew ußtsein gew onnen und  
begann nun  m it seinem R eichstagsbau auf die ausländische 
Frechheit der U nterschätzung D eutschlands m it dieser A rchi
tek tu r zu  antw orten . U nd  das w ar gegenüber den anderen 
L ändern  schon etwas, was sich sehen lassen konnte.

N u n  wollen wir an der H and von B aubildern einm al etw as 
ans Tageslicht schaffen, was, bei diesem  Jubiläum  des Baues 
gesehen, n ich t n u r in teressant ist, sondern  in  m anchen D ingen  
auch eine starke U eberlegenheit des dam aligen baulichen Sinnes 
gegenüber dem Baujam m er der le tzten  Jahre beweisen kann 
u nd  das zugleich ein Lob des Fleißes und  der besten B au
handw erkerarbeiten  ist.

D ie U ntergeschoßsockel bestehen aus, wie schon gesagt, 
g rauem  G ran it aus dem  Fichtelgebirge, sonst ist als Baustoff 
fü r die A ußenseiten  durchw eg S a n d s t e i n  aus allen deutschen 
G auen verw endet w orden. A ußen u n d  innen  w urden insge
sam t 31794 cbm  G ran it und  Sandstein verarbeitet, wovon etwa 
20000 cbm  auf die A ußenfronten  fallen. H inzu  kamen noch 
1744 T reppenstu fen , 895 qm  T reppenpodestp la tten , 1164 qm  
F ußbodenplatten  un d  234 T ürschw ellen  aus gleichem  M aterial.

Z u r schnelleren Förderung  der E rdarbeiten  w urden  viel
fach N achtsch ich ten  bei „elek trischer B eleuchtung“ , was da
malige B erichte besonders hervorhoben, eingeschaltet.
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Blick auf die Arbeit 
an den Fassaden der 
oberen Stockwerke.

Bei dem S a n d s t e in  gab es vielfach ein großes Theater. 
Aber nur am Anfang. Jeder Sandsteinbruchbesitzer hält ja 
seine Sorte fü r die beste. N un  gibt es aber, grob gemessen, 
im m er schon 18 verschiedene A rten: kiesligen, quarzigen, eisen
schüssigen, kalkigen, tonigen, mergeligen Feldspat- und viele 
andere Sandsteine. Bei der Verteilung über ganz Deutschland 
w urde den S teinbruchleuten ein guter Preis bewilligt, aber 
dafür wurde sozusagen m it doppelter Lupe abgenommen. Einmal 
in  der U rzeit ist aller Sandstein aus unbekannten Einflüssen 
für die Festigkeit zem entiert worden. Die Herausnahm e aus 
dem  Bruch bedeutet aber fü r den Stein m eist eine Gefahr. Es 
m ußte also allerbestes M aterial genom m en werden. Das zu 
erkennen, ist beinahe die Sache einer Begnadung. Der Ober
bauführer hatte hier zwei B ruchm eister zur Hilfe und die hielten 
bei der A bnahm e zum  T eil ein schauerliches Gericht.

M an sieht noch einmal das verw endete große und edle 
Steinm aterial und  noch m ehr die w underbar ebene, scharf
kantige M odellierung und  A usführung dieser hier angewendeten 
Hochrenaissance.

An Backsteinen w urden 32 y2 M illionen Stück vermauert, 
an K alksteinen fü r die Fundam ente 12 354 cbm verwendet. 
An G uß- und  Schm iedeeisen w urden 2700 t  verbraucht. 
Die G ründung  geschah zum eist m ittels Pfahlrostbeton.

Die A rbeit ging flott von statten. W allot selbst war der 
M einung, daß er m it dem  schm ückenden Beiwerk sparsam um 
gegangen sei, daß er die bekannten  großen symbolischen Figuren, 
von denen jede einen H aufen G old kostete, nu r konzentriert 
angepaßt hatte. Eine eigentliche Flächenw irkung im Fassaden
aufbau war dem damaligen Zeitgeiste auch zuwider. So ist denn 
insbesondere die große Säulenfront ganz hochherrschaftlich, 
gewisserm aßen als A pparat h ingesetzt w orden. Links und rechts 
davon war die Fläche dekorativ behandelt, weil das zur Vor
stellung des eigentlichen Palastbildes gehörte. Die Fenster mit 
ihren  Bogen waren also m ehr äußere A rchitekturglieder als Be
lichtungsöffnungen. Das dam alige Auge em pfand auch bei 
solchen Einzelheiten ein gewisses Stolzgefühl, wie überhaupt 
das ganze Bauwerkbild sich n u r an die G ebildeten der Zeit 
wandte, die den hoheitsvollen R eichtum  der A rchitektur als 
Zeugnis der M ündigkeit des deu tschen Volkes und  als M it
regenten des Geschickes der N ation gegenüber dem  Kaiser 
vorausahnte.

Das alles spiegelte sich auch in W allots E n tw urf wieder. 
Als Rheinhesse, m ith in  dem französischen Einfluß näher als 
andere A rchitekten, hatte er seine Stud ien  an der Gewerbe
schule in D arm stadt begonnen u n d  1860 am Polytechnikum in 
Hannover studiert. D ann besuchte er die Berliner Akademie 
und die U niversität in G ießen, ehe er als junger Architekt bei 
Geh. H itzig arbeitete und sich später in  F rankfurt a. M. selbständig 
auf K onkurrenzen warf. E r war ja n icht ein schöpferisch neuer 
Geist, sondern nach seinem ganzen geistigen H erkom m en war

Sandstein- und M au
rerarbeiten an der 
Fassade.

er ein echtes K ind jener Anfangsepoche, in der sich repräsentatives 
K aisertum  und dem okratisches W eltgefühl noch in unklarer 
Weise zu verbinden suchte. In  dieser Zeit konnte in  D eutsch
land gar kein A rchitekt aufkom m en, der eine solche M acht ge
nabt hätte, durch seine Ideenentw ürfe und  Fassadenideale d ;e 
Zeit um zukrem peln. W allot w urde zwar F ü h re r der A rchitektur 
jener Zeit, aber er blieb doch m ehr ih r Schildhalter. Das ist es, 
was in der ganzen Steinarbeit und  Bildhauerei die H and ge
führt hat. Die B ildhauerarbeit der reinen  B aufront war ja 
nur eigentlich eine schablonenhafte Tätigkeit der Steinm etze. 
Die Kapitale sollten sich beinahe m ilitärisch m it ih ren  Voluten 
wiederholen.

(For tsetzung folgt.)
Bildhauer an der Arbeit an der Außenfassade.



Zwei Einfamilienhäuser vor München.

\V /a r u m  w urde der sonst selbstverständliche Satz, 
daß ein gutes H aus auch den deutschen 

H eim atsinn m erken lassen soll, so lange außer 
K urs gesetzt? W arum  m ußte jahrelang die 
M inderheit deutsch fühlender M änner um  die 
G eltendm achung dieser E rkenntnis gegenüber 
dem G etobe der roten Revolutions-A rchitekten, 
die das angebliche Ideal des guten Funk- 
tionierens der W ohnm aschine proidam ierten, 
allein stehen? N unm ehr ist ihre Schwindel
herrschaft aus, und  der so oft orientalisch fri
sierte M ischm aschstil der verlogenen W ohn- 
weise ist lächerlich geworden.

D ie G esundung m arschiert, und  das neue 
Volksgefühl dringt im  A usdruck auch bescheidener 
Bauten vor. Die Bilder zeigen rech t einfache 
H äuser, wie der geschlossene w irtschaftliche 
G rundriß  aus ausgezeichneten A bm essungen den 
falschen Schein des M ehrseinw ollens völlig bei
seitegeschoben hat. In  der Sparsam keit er
scheint der deutliche Wille zu einer G renz
ziehung zwischen sinnvoller bescheidener H aus
w irtschaft im  Gegensatz zu  jener Aufm achung, 
zu  der der deutsche Baum eister so lange Zeit 
von seinen B auherren gezwungen w urde. A uf
riß und  H auskörper erhalten bei aller E infach
heit ein vernünftiges Ansehen. V ielleicht wird 
m ancher den H äusern  ein wenig Rom antik als 
anem pfunden nachsehen. A ber alles steht doch 
im  W iderspruche zu  den kastenähnlichen Bau
hausform en, die in  ihrem  ganzen W esen platt, 
nachher fälschlich als Zeugen der Zweck
m äßigkeit ausgegeben w urden. H ier tr it t  kein 
künstelndes G etue auf. Das R aum genügen ist 
durchaus m it dem  angenehm en W ohnen ver
bunden wie die äußere E rscheinung in  der Landschaft. Das 
Harm onische und Aufwandlose, das zusam m engefügt erscheint, 
ist verbunden m it den dazugehörigen G ärten, den beschei
denen, blum engesäum ten T errassen  oder der kleinen Grünbeigabe 
des Obstspaliers. G ute B autradition kom m t zum  W ort, die den
noch die m odernen nützlichen Beigaben nicht en tbehrt. Wir 
werden noch jahrelang Zeuge sein, bis sich diese einfache, aber

E in f a m i l i e n h a u s  in  H a r l a c h in g .

völkisch getragene Bauweise durchgesetzt hat. Bis je tzt rinnen 
erst die Quellen in  ihrer schönen K larheit, bis sie aber im  
breiten Strom e zusam m engefaßt die vielen Seichtheiten, die 
heute noch im  W ohnhausbau auftreten, überw unden haben 
werden, w erden noch m anche gefährliche H albheiten von sich 
reden m achen wollen. Die Zeit der Rückkehr zur Beschei
denheit ist ja schon da. A ber auch die N achahm ung, w ährend 
es darauf ankom m t, das Echte zu r H errschaft zu  bringen, das 
Seelenhafte und  Vertiefte, das künftig die deutsche W ohnkultur 
aufbauen wird.

E in f a m i l i e n h a u s  in  G ro ß h e sse lo h e .

A rch .: U li Seeck, M ünchen.
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ReichssKleinsiedlungshäuser der Stadt Nürnberg.
\Y /e r ,  angezogen von der Reklame, Ausstellungen allzu erwar- 

tungsvoll besucht hat, ist im  Laufe der letzten Jahre oft auf 
jene W idersprüche gestoßen, die zwischen den schönen Propa
gandabildern und der A usführung in der W irklichkeit sich auf
getan hatten. In  M ünchen wird unter anderem  auch das „ N ü rn 
berger H aus“ gezeigt, es gilt als T yp  der Prim itivhäuser der Stadt 
N ürnberg .

D er Sinn und  Zweck dieses vom Städtischen Hochbauam t 
N ürnberg  geschaffenen Kleinsthauses ist, den auch in Nürnberg 
an den S tadträndern aufgetauchten sog. „W ilden Sied
lungen“, diesen N ot- und E lendshütten, nunm ehr ein baldiges 
und bestim mtes Ende zu bereiten. A ußerdem  sollen auch den 
vielen, seit langem in öffentlicher Fürsorge stehenden, not
dürftig und oft getrennt untergebrachten  ärm sten Familien 
baldigst ein gesundes und dauerndes H eim  m it G rund und Boden 
(ca. 600 qm) gegeben werden. Bei den N ot- und  Elendsquar
tieren, sei es in  der A ltstadt oder im  Bannkreis der wilden Sied
lungen, durfte m it der H ilfe n icht m ehr lange gezögert werden, 
es m ußten W ohnstätten geschaffen werden, deren G rund
bedingungen w aren: geringster Bauaufwand, niedrigste Miete 
und  schnelle Bereitstellung.

Die wilden Siedlungen, die sich im  Laufe der letzten Jahre 
oft genug zum  Schrecken aller am Siedlungswerk beteiligten 
ordentlichen K räfte gezeigt haben, konnten sich infolge der in 
m anchen Städten allzu weichen Baupolizei im m er mehr aus
breiten. Lange Zeit fragte man sich, ob die hierbei zutage tretende, 
sich der O rdnung w idersetzende Abfallbauerei eingedämm t 
werden dürfe. N un  ist aber die Aufgabe des Siedlungsbaues 
ja n icht nur eine Heim beschaffung, sondern sie ist eine national
sozialistische Erziehungsaufgabe! Das N ürnberger Kleinsthaus 
ist von der Stadt in  zwei Planungen von je 150 Siedlungsstellen 
erdacht, von denen die Prim itiv-Siedlung N r. 1 bereits fertig
gestellt und bezogen ist; in W erderau bei G ibitzenhof erstehen 
weitere 160 Stellen. Die Finanzierung geschieht mit Hilfe von 
D arlehen des Reiches in H öhe von 1000 RM . für je eine Stelle 
und gem eindlichen Zuschüssen zur Deckung des Restbetrages. 
Die K osten eines Hauses stellen sich wie folgt:

a) fü r ein angebautes (halbes D oppel-) H aus, d. i. 
einschließlich aller Facharbeiter- und Präm ien
arbeiterlöhne sowie der K osten des S traßenbau
m aterials   1450 RM.

b) für ein Einzelhaus in gleicher A r t ..........................  1550 „
Bei E inbau  einer D achkam m er erhöhen sich die

Preise um  j e ............................................................ 150 „
Im  Erdgeschoß sind untergebracht eine W ohnküche mit 

10,4 qm , ein Schlafzim m er m it 11,97 qm , eine Kam m er mit 
6,27 qm  und  ein Vorplatz m it 2,6 qm , im  Dachgeschoß eine 
K am m er m it 12,5 qm  und Bodenraum  m it 8,5 qm, somit einer 
Gesam tnutzungsfläche von 52,24 qm. D er A bort liegt außer dem 
Hause und  kann m it einer zu  errichtenden Holzlege oder Schuppen 
verbunden werden, auch kann an das H aus eine Laube angebaut 
werden, was zusam m en 340 R M . M ehrkosten verursacht. In 
den Preisen sind die Ausgaben für das G rundstück, W asser-, Strom- 
und G aszuführung nicht enthalten. Als U nternehm erbau würde 
sich das Haus auf 2370 RM . stellen. Die Bauweise ist Holz
fachwerksbau, außen verschalt und innen mit den üblichen 
feuersicheren und  wasserfesten L eichtbauplatten  belegt und 
danach verputz t. Haus und G arten um schließt eine Fläche von 
etwa 720 qm.

Bei derartigen Siedlungen sind im m er noch eine Anzahl 
Fragen  wegen der Unzulänglichkeit der verschiedenen mensch
lichen Siedlerzusam m ensetzung n icht gelöst. Es kom m t die 
Zeit, wo jeder Baum eister diese M öglichkeiten für K um m er
bau ten  stud ieren  m uß!

In  N ürnberg  sorgt der S tad trat und H ochbauam t für eine 
geeignete Anpassung. M ieter, die n icht pünktlich  zahlen und 
durch unordentliche A ufführung die sichere Funktion der ganzen 
Siedlung stören, w erden alsbald entfernt. D ie Billigkeit des 
H ausbaues kann bei diesen Prim itivsiedlungen n icht unterboten 
w erden. F ü r den A rchitekten  b leibt heute bei solchen Bauten 
keine A ussicht fü r eine nützliche Beteiligung.

F ü r die Siedler ist die eigentliche bodenproduktive Aufgabe 
in bezug au f den E rtrag  noch schw ankend; sie fü h rt angesichts 
der M ieter zu  den größten  V erschiedenheiten. Das W ohnen in 
derartigen Siedlungshäusern erfordert den W illen zu r Um stellung. 
Viele M onate im  Jahr w ird die weitaus m eiste Freizeit der 
Siedler du rch  die Bestellung des G artens, seine ständige Pflege 
und  Instandhaltnng in  A nspruch genom m en. 6oo qm  G arten
land können nur bei sorgfältiger B earbeitung un d  durch  beste 
Bodenausnutzung (z. B. durch en tsprechende Doppelbestellung 
im  F rüh jahr und Sommer) eine fü r fü n f K öpfe ausreichende 
E rn te gewährleisten. Zw ar sind die aufgestellten Gartenpläne 
sehr gu t; auch erlauben sie natürlich  Abweichungen. Aber 
die V ereinheitlichung und  strengste T ypisierung  ist auf die 
D auer nicht durchzuhalten. D er sta rre  Vereinheitlichungs- 
Gedanke, der schon in  der Planidee von verschiedenen 
S tädten z u  verwirklichen gesucht w urde, w ird durch die 
M enschen selbst m it M ängeln behaftet. Selbst über die ein
fachen Fragen, wie vorteilhaftes Pflanzungssystem , richtige 
Bodenw irtschaft, V erw ertung der Abfallstoffe, Ersatz für den 
S talldünger durch G artenabfälle, den H um us zu vermehren, 
herrschen viel falsche V orstellungen. D azu erscheint im Laufe 
der Zeit die N eigung, am  Baue heim lich etwas zu  verändern, 
was sich an vielen O rten störend bem erkbar gem acht hat.

D a die H äuser vorerst n u r verm ietet w erden, könnte die 
G efahr baulicher V eränderungen durch eine ständige Kontrolle, 
z. B. bei der M ieteneinziehung, verm ieden werden. Die Miete 
ist m it 15  RM . für ein H äuschen ohne D achausbau und mit 
17  RM . für ein H äuschen mit D achausbau einschließlich Grund- 
und  Bodenpacht und  des W asserbezuges äußerst niedrig gehalten. 
W enn man die lichtlosen A ltstad tquartiere un d  jene Behausungen 
aus M argarinekisten kennt, so m uß m an diese billigen Häuschen 
als ein Geschenk ansehen; es kom m t aber, wie schon gesagt, 
im m er auf die Pflege der H äuser durch  die bewohnenden 
M enschen an.



D as „ N ü r n b er g e r  H a u s “.
G ru n d f lä c h e  6X5,70 m .
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Großstadterfahrungen mit solchen M ietern, die bisher 
Selbsthilfe durch wilden Siedlungsbau suchten, führten  
in Nürnberg zur Groß einführung von Siedlungen dieses 
Types. Die planmäßige Erhaltung solcher Siedlung setzt 
kräftige Führung und Schulung der Siedler voraus. Die 
Baukosten sind au f das äußerste gedrückt worden. E in 
faches Holzfachwerk m it benagelten Platten erwies sich 
als die beste Hilfe. Die Häuser sind sehr geeignet, die 
Elendsperiode in den großen Städten fü r  längere Zeit zu  
überbrücken.

Typ einer E infachstsied lerstelle  aus der Siedlung m it 300 G ebäuden der Stadt Nürnberg.
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Ansprüche an holzhaltige Leichtbauplatten.
Die ersten biegsam en D äm m platten  aus Holz als Rohstoff kamen 1901, die ersten steifen „W andp la tten“ 1906 in N ordam erika auf den M arkt. In  D eutschland ist die B auplattenindustrie erst in  den letzten  Jahren entwickelt und  durch Forschungsarbeit gefördert worden. G ru n d 

legende U ntersuchungen über die L eistungsfähigkeit von B auplatten aus Holz und  über einheitliche Prüfverfahren, die vergleichsfähige G ütewerte liefern, sind kürzlich abgeschlossen und  veröffentlicht 
worden*)- Die fü r den allgemeinen H och- und Siedlungsbau wichtigsten Feststellungen aus diesen Versuchsreihen seien kurz besprochen.

G rundsätzlich unterschieden werden biegefeste, w andbildende, m eist 2,5 bis 10 cm starke H o lz w o l l e p la t t e n  und ausschließlich der W ärm e- oder Schalldäm m ung dienende oder w andverkleidende, 3 bis 20 m m  starke F a s e r p l a t t e n .  F ü r die H olzwolleplatten w erden feine, gleichmäßige N adelholzspäne m it P ortland-, M agnesiazem ent, Gips oder ähnlichem , für andere Bauteile unschädlichen Bindem ittel von H and oder m it M aschine gemischt, dann geform t, gepreßt, getrocknet, geschnitten und  gestapelt. D ie Faserp latten  aus fein zerfasertem  Nadel- oder Pappelholz oder chem isch vorbehandeltem  sonstigen Laubholz w erden nach verschiedenen V erfahren in  laufenden Bändern gew ünschter Dicke hergestellt oder stückweise in  hydraulischen H eizpla ttenpressen zu  leichten, sehr porösen D äm m platten  bzw. bei hohem  D ruck  zu  schweren, biegefesten „H artp la tten “ geformt.
Die deutschen W andplatten werden jetzt schon m eist in  der zweckmäßigen Regelgröße 2 ,0 x 0 ,5  m  geliefert. Das Raum gew icht der W andplatten ist etwa 260 bis 500, i. M . 350 kg/m 3. D äm m platten wiegen 200 bis 400 (G renzw erte: 100 und  1400!), i. M . 260 kg/m3, das ist nu r 1/6 vom G ewicht der hohlraum freien trocknen Holzm asse.Bei P latten  für freitragende W ände oder zu  Fußbodendielen  ist die B ie g e f e s t i g k e i t  wichtig, bei D ielen auch die Z u s a m m e n d r ü c k b a r k e i t .  F ü r die Biegeversuche ist die Stützw eite, wie für M etallkörper üblich, von den Abm essungen des V ersuchskörpers abhängig zu  machen. Als zweckm äßig erwies sich die Beziehung, alle M aße in Zentim eter gerechnet:

„S tützw eite = 6 - 1  Breite X Stärke“ . D ie M indestfestigkeit sollte, dam it Schäden beim  Fortschaffen und  H antieren  nicht leicht eintreten, 6 kg/cm 2 betragen, üblich sind 8 bis 12; W erte bis über 25 sind erreichbar durch  Bewehren m it H olzleisten oder durch Oberflächenglasur. D er W iderstand gegen Zusam m endrücken w urde an kleinen quadratischen Probestücken un tersuch t; die V erform ung betrug 4 bis 40 Proz. und  ging w ährend und  nach der Entlastung großenteils wieder zurück. — Erhebliche W a s s e r a u f n a h m e f ä h ig k e i t  w ürde Form änderungen und  Fäulnisgefahr bedingen. W andplatten quellen nach Länge und  Breite sehr wenig, in  der Dicke am stärksten, aber wesentlich geringer als Holz. Bei Faserplatten ist W asseraufnahm e und  Quellung durchschnittlich  geringer, im  V erlauf aber ähnlich  wie bei unbehandeltem  Holz.
*) „H olzhaltige L eich tbauplatten“, H eft 7 der M itteilungen des Fachausschusses fü r H olzfragen, von D r.-Ing . F . K ollm ann V D I und  D r.-In g . E. M örath , V D I-V erlag, 53 A bb., 16 Zahlentafeln. P reis 2 RM .

E in  W assergehalt von 7 Proz. kann als 
lufttrockner Zustand gelten, gegenüber 12 bis 15 Proz. bei Holz. — D ie fü r alle W andplatten unerläßliche F r o s t b e s t ä n d ig k e i t  wurde an kleinen V ersuchsstücken nachgeprüft, die m ehrm als innerhalb feuchter T ücher zum  G efrieren gebracht und im w arm en L uftstrom  eines Ventilators wieder aufgetaut w urden. Aeußere Beschädigungen waren nach dieser Behandlung nicht w ahrnehm bar; D ruckproben ergaben freilich erhöhte Zusam m en
drückbarkeit. — D er Nachweis f e u e r h e m m e n d e r  E ig e n s c h a f t  soll künftig einheitlich an 25 x 2 5  cm großen P lattenproben m it und ohne V erputz geführt werden, mit einer ru n d  1000° C heißen Zündflam m e bei 20 M inuten  Branddauer. 
D ie leichten, dünnen D äm m platten  bedürfen durchschnittlich besonderer Schutzm ittel gegen Brandgefahr.

Die S c h w a m m s ic h e r h e i t  der meist 
stark alkalischen H olzwolleplatten wurde als ausreichend erwiesen. Faserplatten  zum  Trockenlegen feuchter W ände m üssen besonders w iderstandsfähig gegen Pilze und  Ungeziefer sein; Versuche über die W irkung chemischer Schutzm ittel sind im Gange.

Die W ä r m e le i t z a h le n  X der W and- und D äm m platten entsprechen etwa denjenigen gleich schwerer H ölzer bzw. Leichtplatten aus K ork oder T orf. Aus den X-Werten von zahlreichen un tersuchten Holzarten, alle auf 10 Proz. W assergehalt und 0° C um gerechnet, wurde nach der M ethode der kleinsten Q uadrate die parabolische Beziehung
»x = 0 ’ 1 5 ( l M ö ) 1’3 +  0’ 04° ccabgeleitet; R =  Raum gewicht in  kg/m 3; 0,040 stellt das W ärm eleitverm ögen der L uftporen dar. Einem M ittelw ert R =  350 für W andplatten entspricht daher /. =  0,15 • 0,350 t >5 -f- 0,040 =  0,071. M ittelschw ere W andp latten dämmen daher etwa lOmal so stark wie Ziegelmauerwerk in A ußenwänden mit X =  0,75. Die W ärm eleitzahl von Faserp latten ist infolge der sehr großen Zahl feinstverteilter Poren noch niedriger als die gleich schweren lufttrocknen Holzes. Aus der für andere L eichtplatten  berechneten Beziehung

■ • * - 0'0 5 ' ( i » ) 1'6 +  0'036“folgt für Rm ittel =  260:X= 0,05 ■ 0,260X5 -|- 0,035 =  0,041.
1 cm Däm m platte ersetzt daher i. M . eine

0 75Ziegelw and von — ’ , .  - 18 cm  bzw. eine 0,041
0  1 2H olzw and von^-l—-  =  3cm . D er Vergleich

U jU 4 1
des X-Wertes einer L eich tbauplatte  mit dem  Regelw ert fü r X nach den Einheitskurven läß t ein U rteil zu, ob das P lattenm uster w ärm etechnisch gut oder noch verbesserungsfähig bzw. bedürftig  ist. — D ie s c h a l ld ä m m e n d e  W ir k u n g  folgt 
anderen, verw ickelteren Gesetzen. Die L u f t s c h a l l d ä m m u n g  steigt m it dem 
Flächengew icht der W and. Eine einfache P lattenw and däm m t daher weniger als 
eine dünne Ziegel- oder Rabitzw and. Aus verschieden schw eren Stoffen zusamm engesetzte oder D oppelw ände aus Bauplatten m it L uftsch ich t dagegen genügen selbst fü r W ohnungstrennw ände. D ie H ö r s a m k e i t  eines Raum es kann durch  Bauplatten als gut schallschluckende Verkleidung sehr verbessert werden.

Sachgem äßer E inbau  von Leichtbaup la tten  b ring t große w irtschaftliche und gesundheitliche V orteile. Anlage- und B etriebskosten der H eizung sind für gut gedäm m te Räum e geringer. Wärmehaltende A ußenw ände und  Dachdeckung, fußw arm e Zw ischendecken, verhinderte Schw itzw asserbildung, das V erhüten von Schwam m - und  U ngeziefergefahr sowie ausreichende L ärm däm pfung  in  Wänden und  D ecken fö rdern  G esundheit und A rbeitsfähigkeit der H ausbew ohner. Die Baukosten w erden geringer, die U nterhaltung w ird erleichtert. Beim Unterteilen großer W ohnungen, A usbauen von Dachgeschossen, A nbringen von Versorgungsleitungen und  bei sonstigen Aus- oder U m bauw ünschen gestatten  Leichtbaup la tten  einfache, saubere und  billige Arbeit. W irtschaftlich günstig sind dabei stets der geringe R aum bedarf, die kurze Bauzeit, da Baufeuchtigkeit wenig oder gar nicht auftritt, das geringe G ew icht und die niedrigen Baustoff-, A nfuhr- und Arbeitskosten.
Am 6. F ebruar 1934 w urde vor der K artelleinigungsstelle H annover eine zunächst kurz befristete V ereinbarung in der L eich tbaup la tten industrie  getroffen, die L adungs- und  Stückguts-Einheitspreise für P latten  von 1,5 bis 10 cm Stärke für drei verschiedene Preisgebiete (ganz D eutschland bzw. Sondergebiete mit etwas herabgesetzten Preisen) festsetzt. Außerdem ist beim  E in b a u  der Platten als W and- oder D eckenschalung, Zwischenwand od. dgl., w enn 2 A rbeiter tätig sind, noch zu  rechnen m it:

B a u p l a t t e n - P r e i s e  in  RM . je Q u a d r a t m e t e r  in  B e r l in .
S tä r k e  in  cm : L5 2

1 , 2 0

1 , 2 0

2,5

1.70
1.70 2,30

3,5

(ab W erk H essenthal in W iirttem b.)
(„
(„ Ellrich i. H a rz )

M ark e:
Heraklith-Platten*T  ekton-Platten*
T  orfotekt-Platten*Vierfalz-Platten Schallbrecher-Platten|G ips-Schenkel-Platt.T  orfoleum-Platten*
T  em perata-Platten*,Köln u. Berlin

* L adungspreise ab 5000 kg franko.
A rb e its lo h n :.............................................rd. 20 bisF ü r das Hinschaffen zur Baustelle: ,, 4 Für M örtel, Nägel u. and. Z ubehör: „  6

2.15
2.15

)
1,40 1,70 1,85

1 ,20 1,80 2,25 3,25 2,15

2.7T,
3,65

2,75

2,16

1 0

4,27
(bei Ladungs-B ezug)

(ab Lager waggonweise billiger)

60 R pf./m 2 
2 0  „  „  50 „ je nach der W andstärke

rd . 30 bis 130 R p f./m 2, entsprechend 25 bis 30 Proz.der Baustoffkosten.
F. L e i te r .
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Haus für einen geistigen Arbeiter.
TT' ann ein solches H aus für den geistigen A rbeiter m it einer

Fam ilie von 3— -1 K indern  em pfohlen w erden? Is t es 
noch sinnvoll, in  einer Zeit m it starken w irtschaftlichen Ver
änderungen, die den einzelnen m ehr als jemals m ahnen, an 
die Sicherung seiner Z u kunft zu  denken, ein H aus m it lyrischer 
G rundstim m ung zu bauen? Sehen wir n ich t alle Tage, daß 
man noch im m er eine A rt Fabrikanfertigung auch den geistigen 
A rbeiter in das gleiche M assenhaus einfangen w ill?

D erartige Fragen m uß jeder fü r sich beantw orten , denn  
wir haben gerade wieder aus den Siedlungs-V erw irklichungen 
des letzten  Jahres gesehen, daß die A nforderungen des einzelnen 
völlig verschieden sind von der feste K leinm ieten  zahlenden 
Masse. N eben  den Reihenhäusern der G roßstad t fü r  eine und 
zwei Fam ilien erscheint noch im m er die bescheidene Sonder
form. Sie will infolgedessen n icht als V orbild  fü r viele, sondern 
in ih rer E inzelheit gew ertet sein, sonst w ürden ja alle beim 
Stahlhaus Unterkommen, dessen Vorzüge der schnellen M ontier
barkeit wiederholt erw ähnt w orden, obwohl es kein H autleben 
hat und  obwohl durch die notw endige Iso lierung  die Behebung 
anderer N achteile teuer zu  stehen kom m t.

Es besteht also fü r das K leinhaus, w enigstens fü r den 
geringeren T eil, eine Frage nach seiner Sonderform , besonders 
dort, wo der Bewohner gegen die U niform ität, d. h. gegen seine 
eigene geistige U nterd rückung , in A bw ehrstellung gerät. Es sind 
zum eist Fam ilien w ertvoller A rt, die in sich den K ulturw illen  
nicht verküm m ern lassen w ollen, die sich gegen die genorm ten 
V ier-Z im m er-W ohnungen w ehren, deren große N ützlichkeit eben 
nicht restlos fü r alle bewiesen ist.

Das H aus steh t am  R ande des S tadtkerns im  E infam ilien
hausviertel m it offener Bebauung. E s ist von der S traße mög
lichst weit w eggerückt, so daß der G arten  als Südgarten  zwischen 
B aukörper un d  S traße zu  liegen kom m t. Z u r Straße h in  ist 
der G arten  durch  eine M auer gegen E insich t und  durch  eine 
Baum reihe gegen L ärm  un d  S taub abgeriegelt. D iese A nord
nung sowie die V erb indung  von H aus u n d  G arten  gestatten  
einen ungestörten  W ohnbetrieb .

Dieses Haus kennzeichnet seinen Weg, Neues zu  wollen, 
durch die Form der Angliederung der angenehmen Neben
dinge, die der Grundriß selbst andeutet, mit dem Garten vor 
und hinter dem Haus.

Die V erb indung von H aus und  G arten  w ird  hergestellt 
du rch  einen A ustritt aus dem  Speisezim m er zu einem  ü ber
deckten Sonnenhof, der sich zum  W ohngarten  und  dem  Plansch
becken öffnet und  den W ohngarten gegen den N achbarn  ab 
riegelt.

D er E n tw u rf um faßt bei vollständiger U nterkellerung 
535 cbm  um bauten  Raum es. Bei m ittleren  A nsprüchen betragen 
die K osten fü r das K ubikm eter um bau ten  R aum  ca. 25 RM . 
D ie G estehungskosten des G ebäudes ohne N ebenleistungen 
betragen bei Zugrundelegung dieser A nsprüche 13 200 R M . 
Es en thä lt:

1 W ohnzim m er m it 25 qm,
1 Speisezim m er m it 17 qm,
1 K üche m it 9 qm ,
1 Elternschlafzim m er m it 18 qm  (dieses öffnet sich au f 

eine Sonnenterrasse),
2 Z im m er fü r K inder m it je 10 qm ,
1 Bad m it 5,5 qm ,
1 Schrank- und  A nkleideraum , der zugleich als N äh- 

raum  dienen kann, m it 4,25 qm.
Im  U ntergeschoß befinden  sich W aschküche, Bügelzim m er 

u n d  ein B astelraum  sowie die üblichen N ebenräum e. D ie 
O rganisation der W ohnanlage en tsp rich t den B edürfnissen eines 
geistigen A rbeiters m it 2— 4 K indern.

Das Abweich n von der Uniform kann 
sich auch am einfachsten Hauskörper 
d u x h  die H inzufügung kleiner Beson
derheiten zeigen. Die aufgemalte 
Sonnenuhr belebt wohltuend fü r  das 
Auge den hellen P u tz . f

E infam ilienhaus in Stuttgart. A rch.: M ax D ürr, Stuttgart.
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B A U T E C H N I K  U N D  A R B E I T S V E R F A H R E N
K e l le r t r e p p e n -  u n d  o b e r e  S t i e g e n h a u s -  a b sc h lu ß a n la g e .

Bei der Anlage von Stiegenhäusern w erden in der G esam tanordnung als auch in  den D etails noch erhebliche, jedoch leicht zu  verm eidende Fehler gemacht. Is t  das Stiegenhaus in  seiner schachtm äßigen A usdehnung gegen die H öhe an und  fü r sich ein O bjekt auftriebm äßiger T em peraturentfaltung, so kann diese, nam entlich durch falsche A bschlußanlage von der Kellerseite her, noch erheblich gesteigert werden. D ie steten T em peraturgegensätze im  Keller und  dem meist anschlußm äßig m it diesen durch die K ellertreppe verbundenen Stiegenhaus verursachen den m ehr oder weniger starken Luftauftrieb  im Stiegenhaus. Ist dabei der sogenannte Kellertreppenverschlag, die dort angeschlossene T ü r zum  Keller, weiter die offene V erbindung des K ellertreppenteiles m it den anschließenden K ellerräum en nicht fachgemäß gestaltet, so w ird das Uebel der aufsteigenden K ellerluft noch vergrößert. D er K ellertreppenhals soll daher durch einen fach

gemäßen T ürabsch luß  (a) von den angrenzenden bzw. nach ihm  beginnenden eigentlichen K eller abgeschlossen sein. Diese T ür, in m ehrfachen Falzen liegend, muß anordnungsm äßig stets von selbst kräftig schließen, das gleiche gilt fü r die sogenannte K ellertreppenverschlagtür, (b) un ter dem ersten Stockw erkstreppenpodest liegend; der K ellertreppenverschlag selbst sollte an Stelle des m ehr oder weniger gut gem einten Holzabschlusses stets eine massive M auer sein. D er K ellertreppenhals kann indes auch so von den angrenzenden Kellerräum en abgeschlossen werden, daß der an den Hals bzw. den K ellertreppenstiegenhausteil m eist rechts und links anschließende Gang ebenfalls mit je einer der eben erw ähnten T ü ren  (c) fest abgeschlossen wird.In  fördernder V erbindung der eben erw ähnten und, wie gezeigt, abstellbaren M ißstände steht n icht selten der im obersten Stockwerk endigende T rep p en hausabschluß. M eist ragt in  diesen, aus falschen Sparsam keits- oder U nüberlegt- heitsgründen, ein Teil der das T reppenhaus zum  T eil m it abschließenden Dachschräge herein. D a die Fensteranlage au f dem obersten  Podest meist u. a. dahin zu  
w ünschen übrigläßt, daß über dem Sturz

noch ein erhebliches Stück M auerfleisch steht, so entsteht als bekrönender A bschluß dort eine A rt Dauersam m elbecken von indas Stiegenhaus aufgestiegener, stagnierender Stauluft, bei einem D auerzustand  solcher A rt m acht sich der G eruch im ganzen Stiegenhaus bem erkbar. Die Abhilfe kann vom G runde aus dadurch herbeigeführt werden, daß der obere S tiegenhausab
schluß als voller Rechteckskubus bis in  Dachgebälkhöhe geführt wird. Die Stiegenhausaußenm auer w ird un ter der Dachgebälkauflage m it einem  stets lüft
baren  Fenster so versehen, daß über dessen Sturz ein M inim um  von M auerfleisch 
bleibt, eine Fensteranordnung in Podesthöhe erfolgt wie sonst. D ie rechteckige Stiegenhausabschlußdecke bekom m t von 
ihrem  Zusamm enstoß m it der Innenfläche der T reppenhausaußenm auer ab ein leichtes Gefälle bzw. Steigung gegen die Treppenhaustiefe bis zum  A bschluß. Dieses Gefälle läßt alle im oberen T reppen raum abschluß sich auch nu r versucht stauende L uft gegen die L üftungsfenster abdrücken, wo sie abfließt. Es empfiehlt sich, das oberste Fenster m it einem nu r von Befugten zu stellenden H ebelabschluß auszustatten. Eine D aueröffnungsstellung des Fensters in H andbreite sichert allein im  Stiegenhaus stets einwandfreie L uft.Sowohl eine, un ter Berücksichtigung der hier entwickelten Punkte, betätigte Neuanlage in Form  eines Siedlungshauses mit erstem Stockwerk und zum  Teil ausgebautem  Dach als auch die A ufteilung einer Großwohnung, wobei die erforderlichen, kostenpunktllch n icht sehr in das Gewicht fallenden Ausgaben befriedigten, ergab in beiden Fällen ein hygienisch allseits zufriedenstellendes Stiegenhaus, im Gegensatz zu Anlagen in  anderer A usführung. Die T ü ren  a, b, c sowie alle W ohnungsabschlußtüren m üssen verzugsicher gearbeitet sein. T h u r n .
S c h n e e w e iß e r  ( re in w e iß e r )  F u g e n -  u n d  P u t z m ö r te l .

N ich t imm er kann m an zum  A usfugen von Ziegelrohbauten, W and- und  F u ß bodenbelägen den norm alen Zem entm örtel mit oder ohne Farbzusatz benutzen, sondern  man muß zuweilen aus schönheit- lichen und anderen G ründen  einen re in weißen M örtel verarbeiten. D afür kom m t in erster Linie jener stark m uschelhaltige Kalk, der in O stseeküstenländern  zu finden ist, in Frage. Bei sachgem äßer Aufbereitung stellt er ein ausschlagfreies, wetterfestes und frostsicheres M aterial von schneeweißer Beschaffenheit dar, da', m an durch Hinzufügen von Farben auch andersfarbig färben kann. V erm ischt m an drei Teile weißen Quarzsand und  drei Teile Schlem mkreide und fügt soviel K aliwasserglas hinzu, bis ein M örtelgem isch entsteht, so bekomm t m an auch einen 
reinweißen Fugenm örtel von w etterfester und  raum beständiger Beschaffenheit, der allerdings sofort verarbeitet w erden muß, weil er anderenfalls vorzeitig erhärtet und unbrauchbar wird. B lendend weißer Fugenmörtel ist auch un ter V erw endung von 
weißer gepulverter Carraram asse und Carraram ehl in V erbindung m it weißem 
Portlandzem ent und weißem Q uarzsand herstellbar. Ueberall da, wo besonders große H ärte, Festigkeit un d  W etterbeständigkeit gefordert w erden, erscheint diese M asse ganz besonders am  Platze. W ird wenig W etterfestigkeit verlangt, dann genügt auch der weiße M arm orzem ent als Ausfugm örtel. Es handelt sich hier um 
doppelt gebrannten alaunisierten Gips, der

langsam  erhärtet, allerdings wenig widerstandsfähig ist, im  übrigen aber eine reine weiße Farbe besitzt. Z um  Ausfugen von W andplattenbelägen kann m an dieses M aterial ohne Bedenken verwenden.
G  H  N.

D ie  A b d ic h tu n g  d e r  S c h r a n k s c h ie b e tü r e n .
Bei Schrankschiebetüren  ist besonders au f zweierlei zu  ach ten :
1 . D aß (besonders bei hohen Türen) sich diese n ich t durchbiegen und  aneinander schliefen.
2 . D aß der Z usam m enstoß der Türen in der M itte  gu t abgedichtet wird. Um dieses zu  erreichen, w erden Schleif- resp. D ich tungsleisten  angebracht.Abb. 1 zeigt eine falsche Anordnung. D enn, w erden die L eisten  au f die Vordertü r  aufgeleim t, schleift diese sichtbar die H in te rtü r.

falsch. ricnrig. noto

Abb. 2 zeigt die richtige Anordnung der Leiste au f der h in teren  T ü r, und zwar etwas abgerundet.Abb. 3 zeigt eine Verbesserung, die vollkom m en d icht schließt, ohne dabei beim A ufschieben die T ü re n  zu  verletzen.Bei Schiebetüren  m it Glasfüllung, also bei Schränken, die Auslagen dienen, 
soll der E inblick in  den Schrankraum m öglichst groß sein. D eshalb sind hier die m ittleren  R ahm enhölzer der beiden T ü ren  h in tereinander anzuordnen und die G lasleisten (1 m m  zurück springend) abzuschrägen.

A bb. 4 zeigt dem nach die falsche Anordnung der m ittleren  Rahm enhölzer, die falsche A usbildung der Glasleisten und außerdem  die falsche A bdichtung. Abb. 5 verbessert diese Fehler.

G lasrahm en fü r Schiebetüren  müssen au f Spannung gearbeitet w erden, d. h. die senkrechten  R ahm enhölzer sind etwas hohl zu  verleim en, was durch  entsprechendes E inspannen  (Abb. 6) beim Zusamm enleim en leicht e rre ich t w ird. Die fest und gleichm äßig einzulegenden Glasscheiben 
drücken  den R ahm en gerade, und  dieser w ird dann  auch beim  H erausziehen sich 
n ich t so leicht durchbiegen, da das Hohlverleim en eine Spannung ausübt nach dem Gesetz der D reieckskonstruktion.Bei Auswahl des Rahm enholzes ist 
weiter darauf zu  achten, daß die Herzseite 
nach außen gerich te t ist.H e i n r i c h  B e h r .

Herausgeber und verantwortlicher H auptschriftleiter: 
C U R T  R . V IN C E N T Z . 

Geschäftsstelle: Hannover, Am  Schiffgraben 41.


